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„Dinner in Weiß“ für St. Marien
Bad Homburg. Als Spen-
denaktion für die Renovie-
rung der Kirche St. Marien
lädt die Kirchengemeinde
für Samstag, 6. August, zu
einem romantischen „Din-
ner in Weiß“ ein. Es findet
von 18 bis 22 Uhr auf dem

Kirchenvorplatz statt. Dort
erwartet die Besucher eine
schön gedeckte Tafel mit
Sitzgelegenheit, Geschirr,
Besteck und Gläsern. Ledig-
lich ihre kulinarische Ver-
sorgung und Getränke brin-
gen die Besucher selbst mit.

Weitere Deko, die zur ro-
mantischen Stimmung bei-
tragen, können selbstver-
ständlich mitgebracht wer-
den. Einzige Bedingung: Al-
les, einfach alles, muss weiß
sein. Die Teilnahme kostet
10 Euro. Bei ungünstiger

Witterung findet das Din-
ner im großen Saal des Ge-
meindehauses statt. Anmel-
dungen sind bis zum kom-
menden Donnerstag im
Pfarrbüro St. Marien, Tele-
fon (06172) 25157, mög-
lich. red

Piratenbraut und
Märchenprinzessin

Anmutig und doch ein wenigschüchtern lächelnd prä-
sentiert die designierte Later-
nenkönigin Stefanie I. ihr Festkleid.
Romatisch sollte es ein und auch
ein bisschen verwegen – eine
zauberhafte Mischung aus Piraten-
braut und Märchenprinzessin. Und
dieser Stilmix ist zweifelsfrei ge-
lungen. Ein Hauch von Rokoko
schwebt mit, als Stefanie in ihrer
Robe dahinschreitet. Und man
sieht, dass sie sich darin wohlfühlt.
Für die Herren der Schöpfung,
die bei der Präsentation anwesend
waren, war es ein lila-beige-farbenes
Kleid. Ein Irrtum,wie Manuela von
Haldenwang, die das Kleid ent-
worfen hat, sie korrigiert. „Die
Farbe ist taupe, ein Farbton, der gut
zum Teint von Stefanie passt.“
Auch wenn das Kleid historisierend
wirkt, so ist dabei High-Tech ver-
wendet worden. Denn der Stoff
besteht aus einer Faser, die mit
Metallfäden durchsetzt ist, so dass
ein Knitterlook entsteht. Insgesamt
neun Meter Metallcrash-Stoff, so
der Name, hat von Haldenwang
und ihr Team in 120 Arbeits-
stunden verarbeitet. Hinzu
kommen noch 2,50 Meter Spitze.
Durch die Metallfäden hat das
Kleid ein stolzes Gewicht von zwei
Kilo. Umso wichtiger, dass Stefanie
I. sich in ihrem Kleid auch wohl-
fühlt. „Wenn das nicht der Fall ist,
kann man sich nicht natürlich
bewegen“, so von Haldenwang.
Doch der schwere Stoff hat auch

gewisse Vorteile. Es ist durch seine
High-tech-Eigenschaften vergleichs-
weise schmutzresistent und
pflegeleicht. Schließlich muss
damit gerechnet werden, dass in
den vier Laternenfesttagen das
Kleid schmutzig wird und schnell
gereinigt werden muss.aw/Foto: jp

Gefährliche Stellen
für Radler

Bad Homburg. Die SPD-Fraktion
erkundet am kommenden Montag
mit dem Rad die neuralgischen
Punkte für Radfahrer in der Stadt.
Treffpunkt ist um 17 Uhr das Rat-
haus. Unter anderem werden Rad-
wege entgegen der Einbahnstraße,
Zustände der Radwege und allge-
meine Gefährdungspotenziale un-
ter die Lupe genommen. Es geht
durch die Louisenstraße, zur PPR-
Kreuzung, zurück zur Altstadt und
dem Kurpark zum Rathaus. Beim
zwanglosen Zusammensein am En-
de der Tour im Bistro „Auszeit“
können dann Fragen und Anregun-
gen vorgebracht werden. Die SPD
hofft auch im Hinblick auf die Dis-
kussion der nächtlichen Öffnung
der Louisenstraße für Radfahrer auf
eine rege Beteiligung. red

Wanderstiefel
schnüren

Bad Homburg. Der Wanderclub
Bad Homburg 1919 beteiligt sich
am Sonntag an der Sternwande-
rung zum Kirdorfer Wanderclub.
Los geht’s um 9 Uhr am Hombur-
ger Bahnhof. Es führen Elisabeth
Heidelberger und Karl-Heinz Beh-
rendt. red

Werke von
Alfred Hock

Hochtaunus. Die Reihe der regel-
mäßigen Ausstellungen im Forum
der Hochtaunus-Kliniken wird im
August mit einer Ausstellung des
Künstlers Alfred Hock fortgesetzt.
Die Ausstellung ist während der
Besuchszeiten täglich von 14 bis
19.30 Uhr für jedermann zugäng-
lich. Interessierte Künstlerinnen
und Künstler, die ebenfalls gerne
einmal in den Hochtaunus-Klini-
ken ihre Werke präsentieren möch-
ten, können sich bei Gerda Henke,
Telefon (06172) 937567, melden.
Allerdings müssen sich alle Interes-
sierten ein wenig in Geduld üben,
denn die Galerie ist bereits für die
kommenden Monate ausgebucht. tz

Neues
Kursprogramm

Hochtaunus. Das neue Programm
der Katholischen Erwachsenenbil-
dung ist da. Von September bis Ja-
nuar bietet die Erwachsenenbil-
dung zahlreiche Veranstaltungen in
den Bereichen Gesellschaftspolitik,
Lebensorientierung, Gesundheit
und Theologie an. Unter anderem
wird es am Montag, 28. November,
politisch: Das Bildungswerk Hoch-
taunus fragt bei einer Podiumsdis-
kussion nach den sozialpolitischen
Positionen der Kreistagsfraktionen.
Unter der Leitung Meinhard
Schmidt-Degenhards kann von
20 Uhr an in der Stadtbibliothek
diskutiert werden.
Barbara Mödder veranstaltet

vom Freitag, 9. September, bis
Sonntag, 11. September ein Qi-
Gong- und Meditationswochenen-
de für Frauen. Im Exerzitienhaus in
Hofheim (Kreuzweg 23) lernen die
Teilnehmerinnen Übungen zur
Entwicklung der inneren Kraft und
dem körperlichen Wohlbefinden.
Bei gutem Wetter wird der Work-
shop draußen stattfinden. Die Kos-
ten für Unterkunft und Verpfle-
gung betragen 150 Euro.
Viele weitere Veranstaltungen

finden Sie im Programmheft, das
unter der Telefonnummer (069)
8008718470 und per Mail an
keb.hochtaunus@bistum-lim-
burg.de bestellt werden kann. Oder
einfach auf www.bildungswerk-
hochtaunus.bistum-limburg.de he-
runterladen. tzm

Platzkarten
für Flohmarkt

Bad Homburg. Der nächste Floh-
markt auf der Schlossgarage findet
am Samstag, 6. August, von 6 bis 13
Uhr auf der Schlossgarage statt.
Platzkarten für die Flohmarktstän-
de gibt es vom kommenden Mon-
tag an im Stadtladen. red

VHS lädt zum
Treffen ein

Bad Homburg. Die Teilnehmer
des Deutschkurses B2 der VHS su-
chen internationale und deutsche
Gesprächspartner und Kontakte.
Denn für viele Deutsch-Lernende
bieten sich, obwohl hier lebend, sel-
ten Möglichkeiten, ihre mühsam
erworbenen Sprachkenntnisse an-
zuwenden. Daher lädt der Kurs alle
interessierten Ausländer und Deut-
schen zu einem 1. interkulturellen
Treffen ein. Dabei sollte jeder etwas
Typisches aus seinem Heimatland
zu essen mitbringen. Das Treffen
findet statt am kommenden Mitt-
woch von 15 bis 18 Uhr in der
VHS. Die Teilnahme ist kostenfrei
Die Kursteilnehmer haben bereits
fünf Semester Deutsch gelernt und
können sich gut unterhalten. Nähe-
re Infos bei der VHS, Telefon
(06172) 23006. tz

Ladendieb mit Pechsträhne
Nur dank eines Zufalls konnte einem 39-Jährigen Langfinger der Prozess gemacht werden

Dumm gelaufen, lässt sich bei
einem Ladendiebstahl sagen,
der einem der Täter eine Geld-
strafe einbrachte. Aber es hätte
in der Gerichtsverhandlung
auch anders kommen können.

Von Heinz Habermehl

Bad Homburg. Professionell vor-
bereitet, aber dann ging der Beute-
zug doch gründlich in die Hose.
Dieses Schicksal ereilte zwei Laden-
diebe, die in einem Kaufhaus in der
oberen Louisenstraße im größeren
Stil Klamotten stehlen wollten. Al-
les war bestens durchdacht. Aus der
Herrenabteilung nahmen sie Be-

kleidungsstücke im Wert von 1420
Euro mit in eine Umkleidekabine.
Diese deponierten sie in einem als
Geschenkkarton getarnten Behält-
nis, das sie innen und außen mit
Silberpapier präpariert hatten. Da-
mit wollten sie die Diebstahlsiche-
rung austricksen.

Detektiv am Bein verletzt
Pech für sie, dass sie dem Ladende-
tektiv noch von einem anderen
Vorfall bekannt waren. Der beob-
achtete ihre Tat über die Videoka-
mera und forderte Verstärkung an.
Dadurch gelang es, einen Täter so-
fort zu fassen. Dem zweiten Mann
gelang die Flucht. Seinen Verfolger

konnte er abschütteln, in dem er
dem Detektiv in der Louisenstraße
den Kleiderständer eines Geschäfts
vor die Beine warf. Dabei verletzte
sich der Mann am Bein und musste
die Verfolgung abbrechen.
Doch am Abend wurde dieser

dennoch durch „Kommissar Zu-
fall“ gefasst. Beide Täter hatten sich
in einem Lokal verabredet, um den
Coup zu besprechen. Das Treffen
kam zustande, nachdem der Festge-
nommene wieder auf freien Fuß
gesetzt worden war. In dem Gast-
haus war aber zufälligerweise auch
ein Angestellter des Kaufhauses an-
wesend. Er erkannte einen der bei-
den Männer und rief die Polizei an.

Nun stand der zunächst erfolg-
reich getürmte Ladendieb vor dem
Amtsgericht. Das Verfahren gegen
den Komplizen war abgetrennt
worden.

Kein Anfängerverhalten
In dem Prozess sah das Gericht
dann den Diebstahl und die Kör-
perverletzung als erwiesen an und
verurteilte den 39-Jährigen zu einer
Geldstrafe von 500 Euro, die sich
aus 100 Tagessätzen zu je 5 Euro er-
rechnet.
Während der Verhandlung wur-
de auch die persönliche Situation
des Angeklagten beleuchtet. Nach
eigenen Aussagen war der 39-Jähri-

ge 1992 aus Marokko eingereist. Er
gab an, derzeit ohne festen Wohn-
sitz und ohne Arbeit zu sein. Logie-
ren würde er bei Freunden, die ihn
auch finanziell unterstützten, be-
richtet der Mann, der zudem er-
zählte, ein unbegrenztes Aufent-
haltsrecht zu besitzen.
Erstaunt waren Richterin und

Staatsanwalt, dass der Angeklagte
noch nicht gerichtsbekannt war, zu-
mal die professionelle Tatvorberei-
tung und der hohe Wert des Die-
besgutes nicht als Anfängerverhal-
ten eingestuft werden könne. Mit
dem Urteil blieb die Richterin
dann deutlich unter dem Antrag
des Staatsanwaltes.

Die Bürde des Bürgermeisters
Es war ein mutiger Schritt, aberauch ein notwendiger. Schmit-
tens Bürgermeister Marcus Kinkel
hat diese Woche öffentlich verkün-
det, was in der kleinen Taunus-Ge-
meinde schon längst die Runde ge-
macht hatte: Der Rathauschef leidet
unter einem Burnout-Syndrom und
kann seine Arbeit in der Verwaltung
für längere Zeit nicht mehr verrich-
ten. Ausgerechnet der unkonventio-
nelle FWG-Politiker, der nach außen
oft den Eindruck vermittelte, dass er
den Job mit einer Mischung aus Ro-
bustheit und Lockerheit erledigte.
Und jetzt sagt uns dieser Mann, der
Akku sei leer, er werde professionell
betreut und müsse sich neu orientie-
ren. Das muss zu denken geben.
Das offene Bekenntnis von Mar-
cus Kinkel verdient Respekt. Der
Bürgermeister von Schmitten hätte
es auch mit der Erklärung bewen-
den lassen können, dass er aus ge-
sundheitlichen Gründen vorerst sei-
ner Arbeit nicht nachgehen kann.
Und es hätte niemand verlangen
können und dürfen, dass er weiter
ins Detail geht. Der 44-jährige Ver-
waltungschef aber hat sich anders
entschieden. Er hat sich in bemer-
kenswerter Weise als verletzlichen
Menschen geoutet und damit den
Blick auf ein Thema gerichtet, das

just in diesen Tagen bundesweit für
Schlagzeilen sorgte.
Psychische Störungen, so hatte ei-
ne Krankenkassen-Studie ergeben,
entwickeln sich immer mehr zu ei-
ner Volkskrankheit. Die Zahl der
Menschen, die deswegen in Deutsch-
land stationär behandelt werden
müssen, hat sich in den vergangenen
20 Jahren mehr als verdoppelt. Kein
Wunder, dass just diese Woche die
Burnout-Thematik dem „Spiegel“ er-
neut eine Titelgeschichte wert war.
Dabei hätte es keiner wissen-
schaftlichen Aus-
wertung und keiner
journalistischen
Großaufmachung
bedurft, um die
Tragweite deutlich
zu machen – wohl
jeder kennt in sei-
nem Umfeld Menschen, denen die
Belastungen über den Kopf gewach-
sen sind, deren Seele leidet und den
Körper gleich in Mitleidenschaft
zieht. Ausgebrannte und depressive
Zeitgenossen findet man in der
Wirtschaft, im Sport, in der großen
Politik und natürlich auch im klei-
nen Rathaus.
Dass jetzt ein Bürgermeister be-
troffen ist, kann nicht überraschen.
Die Rathauschefs kämpfen an allen

Fronten, tanzen auf allen Hochzei-
ten und sitzen gleichzeitig zwischen
allen Stühlen. Der Job des Verwal-
tungschefs bietet einen großen Ge-
staltungsspielraum und eine riesige
Popularität – aber er ist auch mit ei-
nem immensen Zeitaufwand und ei-
ner exorbitanten Erwartungshaltung
verknüpft. Es sind die Ansprüche
von Bürgern, von den Mitarbeitern
der Verwaltung, vom Parlament und
von der eigenen Partei, denen ein
Bürgermeister gerecht werden muss.
Und gerade in kleineren Städten

und Gemein-
den werden
aus Kontrover-
sen oft per-
sönliche An-
griffe, die un-
ter die Haut
gehen.

Es muss deshalb nicht verwun-
dern, wenn es sich gut qualifizierte
Kräfte zweimal überlegen, ob sie
sich das antun wollen. Schon seit
längerem haben die Parteien auf
kommunaler Ebene zunehmend
Probleme, Kandidaten zu finden.
Wer heute eine solide Ausbildung
und das Zeug zur Führungskraft
hat, dem bieten sich auch Jobs ab-
seits der Politik, in denen man eben-
falls gestalten und gut verdienen

kann, ohne sich zwischendurch den
Unwägbarkeiten des Parteienge-
zänks und dem Zorn des Volkes aus-
setzen zu müssen.
Nun müssen wir aber auch nicht
gleich in tiefes Mitleid versinken ob
der schweren Bürde unserer Bürger-
meister. Der Job ist immerhin noch
so interessant, dass Amtsinhaber Le-
onhard Helm (CDU) in Königstein
dieser Tage seine Kandidatur für die
Direktwahl im Januar ankündigte.
Die Parteien der Kurstadt sind da-
raufhin nicht gleich in lauten Jubel
ausgebrochen, aber es ist schwer vor-
stellbar, dass sich ein anderer Bewer-
ber gegen den Mann mit dem hohen
Sympathiewert durchsetzen könnte.
In Bad Homburg dürfte es da
schon spannender werden. Mit
Meinhard Matern (CDU), dem Fi-
nanzchef im kurstädtischen Rathaus,
hat SPD-Bewerber Karl Heinz Krug
einen kompetenten Kontrahenten
im Rennen um das Bürgermeister-
amt. In der schicksalsträchtigen Par-
lamentssitzung am 25. August geht
es aber beileibe nicht nur um Perso-
nalien: Schaffen es SPD, Grüne,
NHU und BLB nicht, ihre Kandida-
ten bei der Bürgermeister- und
Stadtrats-Wahl ins Ziel zu bringen,
steht auch das gerade erst geschmie-
dete Bündnis vor dem Scheitern.

blende
Rück-

Von Matthias Kliem

31. Juli 2011 · 13.00 - 19.00 Uhr
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